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«Which Laitzer do you laitz more?»
Am Tag nachdem 
die tödlichen Ket-
tensägen die bei-
den schönsten 
Kastanienbäume 
des Degerfeld-
quartiers dem Pro-

fitstreben opferten, genau am Tag 
danach, erfahren wir aus dem 
«Steiner Anzeiger», dass der grosse 
Terminator, der grosse Retter unse-
res Städtchens, aus der langjähri-
gen «Versönkung» emporgestiegen 
ist und dass er als privatwirtschaft-
lich gestählter «Tröbelschuuter» 
die «Stein am Rhein AG» wieder auf 
Vorderbrugg ..., öh ... Vordermann 
bringen wird. Irgendwie vermittelt 
uns dieser «sönkrechte» Totalsa-
nierer den Eindruck, er sei der Ein-
zige, der von Finanzen wirklich 
eine Ahnung habe, während das 
bisherige Rathauspersonal eine 
ziemlich unbedarfte Dilettanten-
truppe sei. Dass die grösseren Aus-

gaben der letzten Jahre durchaus 
nützliche – und von den Stimm-
bürgern gewollte – Investitionen in 
die Infrastruktur darstellten (Turn-
halle, Unterführung, Wasserversor-
gung etc.), interessiert den grossen 
Schuldenentsorger offenbar nicht 
sonderlich. 

Schulden abzubauen, ist ja si-
cher keine schlechte Idee, aber 
wenn alle anderen Anliegen dahin-
ter verblassen und wenn (wie der 
Sanierungs-Hoffnungsträger versi-
chert) Steuererhöhungen nicht in-
frage kommen, dann bleibt fast 
nur noch das rigorose Schrumpf-
sparen des Gemeinwesens übrig 
oder das Verscherbeln von öffentli-
chem Gut. Beides zerstört Schritt 
für Schritt unsere soziale Substanz.

Dass da einer unerschrocken 
die politische Bühne betritt und 
sich dem parteiübergreifenden 
«Böhnipartismus» entgegenstellt, 
verdient zweifellos Achtung. Nach-

dem bei ihm im Interwiew vom  
31. Mai nun aber durchaus eine  
gewisse Neigung zur neoliberalen 
«Schocksanierung» des Städtchens 
durchschimmerte, muss ich mich 
jedoch ernsthaft fragen, ob ein Re-
vival des Steiner Patriziates hier 
nicht vielleicht doch das kleinere 
Übel darstellt und ob ich mit 
einem Sprung über meinen Schat-
ten nicht vielleicht sogar ein klei-
nes Böhnifiz-Konzert veranstalten 
sollte?

Doch vielleicht funktioniert die 
politische Bühne in Stein am Rhein 
immer noch ein wenig nach dem 
Drehbuch des mittelalterlichen «No 
e Wili». Beiden Aspiranten auf das 
Amt des «Bürgermeisters» ist die 
Rolle des legendären Laitzer wohl-
vertraut. Vielleicht wird es am Ende 
darauf ankommen, wer die meisten 
«Likes» als Laitzer bekommt. Ge-
bannt schauen wir auf das grosse 
Entweder-oder auf dem mittelalter-

lichen Bolzplatz. Bei den heutigen 
Politschaukämpfen werden zum 
Glück keine Hellebarden mehr ein-
gesetzt, es kann jedoch vorkom-
men, dass verschiedene Laitzers  
einander Leitz-Ordner um die Oh-
ren knallen. Am Schluss jedenfalls 
wird der besser gelikte Laitzer den 
Sieg davontragen. Wie es dem alten 
Brauch entspricht, wird dann der 
siegreiche Bürgermeister in seiner 
Amtsstube sein Lieblingsbild auf-
hängen lassen, möglicherweise (wie 
bei mächtigen Politstrategen üb-
lich) eine Reproduktion von Hod-
lers Holzfällerbild. Man muss da ja 
nicht gleich an Kahlschlagpolitik 
oder an zerstörte Kastanienbäume 
denken, der klassische Holzfäller 
schwingt seine Axt ja durchaus 
noch in vorindustrieller Langsam-
keit. Heute würde Hodler allerdings 
eher einen Superman mit McCul-
loch-Kettensäge malen ...
Christof Brassel
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Lange Nacht im 
Steiner Klostergarten

Im vergangenen Jahr war der Klos-
tergarten St. Georgen im Auftrag 
des Bundesamtes für Kultur gestal-
terisch wieder so nah wie möglich 
an einen mittelalterlichen Kräuter-
garten herangeführt worden. 

Inzwischen grünt und blüht es 
dort überaus üppig, sodass sich die 
dreistufige Anlage unmittelbar am 
Rheinufer am vergangenen Sams-
tag bestens als Besucherziel eig-

nete. Gemeinsam mit einem guten 
Dutzend Parks rund um den Bo-
densee öffnete der Steiner Kloster-
garten seine Pforten zur «Langen 
Nacht der Bodenseegärten». 

Kompetente Gastgeber waren 
die Ethnobotanikerin Maja Dal 
Cero, Andreas Münch vom Bundes-
amt für Kultur sowie der Garten-
architekt Steffen Osoegawa. 

� Ernst Hunkeler

Rund um den Bodensee besteht die Möglichkeit, sehenswerte Gärten 
zu besuchen. Hier der Garten im Kloster St. Georgen.� Bild ehu

Strandbad gibt 
weiterhin zu reden
Ein paar wenige Leute haben Ende 
2014 entschieden, das Strandbad 
zu öffnen und als Park zu führen. 
Als Folge dessen wurde der Bade-
meister entlassen, und die Spielge-
räte wurden entfernt. 

Weiter wurde entschieden, den 
Unterhalt des neu benannten Ge-
ländes (Riipark) nicht mehr über 
den Eintrittspreis zu finanzieren. 
Eine einschneidende Veränderung 
für die Bewohnerinnen und Be-
wohner des Städtchen Stein am 
Rhein. 

Unterschriften schnell gesammelt
In Kürze wurden über 200 Stim-

men gesammelt, die forderten, dar-
über entscheiden zu dürfen, ob ein 
Bad mit Bademeister oder ein offe-
ner Park mit öffentlichen Toiletten 
in Zukunft zu führen sei. Nun ist 
der Verlauf der Volksabstimmung 
immer noch ungewiss, obwohl sie 
rechtlich für gültig erklärt wurde.

Der Stadtrat wehrt sich mit 
Händen und Füssen gegen diese 
Abstimmung und nimmt sogar das 
alte Strandbadreglement zur Hand, 
um zu begründen, dass er einer 
Forderung nach einem Bad mit Ba-
demeister schon nachkommt. Tat-
sache ist jedoch, dass es laut Fach-
stellen klare Unterschiede gibt zwi-
schen dem jetzigen Konzept des 
Riiparks und einem Bad mit Bade-
meister.

Das Initiativkomitee hofft, 
dass der Einwohnerrat als Vertre-
ter der Einwohnerinnen und Ein-
wohner von Stein am Rhein seine 
Verantwortung wahrnimmt, die 
Argumentation des Stadtrates hin-
terfragt und die Initiative dem Volk 
zur Abstimmung vorlegen wird.

Nadja Spalinger
InitiativkomiteeDas Gelände «Riipark».� Bild zvg


